Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm im Schlager-Gottesdienst am 25. Mai 2014:

Liebe Gemeinde,

als ich ein Kind war,

lief bei uns während dem Frühstück immer das Radio.
Nachrichten  waren meinem Vater wichtig,
aber auch danach hörte man das Programm weiter.

Und so wuchs ich schon früh – 

bei Kaba und Butterbrot – 

in die Welt der Schlager hinein:

Freddy Quinn sang:
 „Junge, komm  bald wieder“

Heintje tröstete:
 „Mama, du darfst doch nicht um deinen Jungen weinen“

Es gab die politischen Schlager – mit ökologischem Einschlag:

„Mein Freund, der Baum, ist tot“
(Alexandra)  
Oder – die Gewerkschafts-Anliegen: Gunter Gabriel:

„Hey Boss, ich brauch mehr Geld!“

Udo Jürgens stellte die kleinbürgerliche Doppelmoral an den Pranger 

mit seinem „Ehrenwerten Haus“,
und Jürgen Drews schwärmte vom „Bett im Kornfeld.“

Schön und gut -  aber was in aller Welt hat uns  geritten,

dass wir mit Ihnen einen Schlager-Gottesdienst 
feiern wollten?!
Das habe ich mich gestern
bei der Predigt-Vorbereitung gefragt.
Nun, wenn man die Schlagertexte so anschaut,
dann geht es ganz oft um das Thema „Sehnsucht“:

Den älteren Semestern noch bekannt:

„Sehnsucht heißt ein altes Lied der Taiga“,
sang Alexandra 1968.

Dann Reinhardt May:

 „Über den Wolken 
mag die Freiheit wohl grenzenlos sein“

Oder jetzt in unseren Tagen – Udo Jürgens:
„Ich war noch niemals in New York“

Oder vorhin live von unseren „Kastelruther Spatzen“:

„Bye, bye, mein schönes Mädchen, gute Reise…

Ich werd dich nie mehr sehn …“

Man könnte da fast ewig weiter machen. - 
Die Schlagerwelt ist eine Welt voller Sehnsucht
nach der perfekten Liebe,

nach dem großen Glück,

nach einem freien, unbeschwerten Leben.

Und da treffen sich Schlager und christlicher Glaube.

Denn was ist die Bibel anderes

als eine einzige große Sehnsuchts-Geschichte:
Von der ersten bis zur letzten Seite 

geht es um den Wunsch, den Traum, die Sehnsucht,
dass Gott und Mensch zusammenfinden.
„Ich streckte meine Hände aus den ganzen Tag
nach einem Volk,
das nichts von mir wissen will!“,

(Jes 65,2)
so klagt Gott – 

wie ein Liebhaber,
der immer wieder abgewiesen wird.

Dann wieder kann es von Seiten der Menschen 

so klingen,

wie bei David im Psalm 63: 
„Gott, du bist mein Gott!

Ich sehne mich nach dir,

dich brauche ich – so sehr,

wie eine ausgetrocknete Steppe 

den Regen braucht.

Deine Liebe bedeutet mir mehr als mein Leben!“

Ja, das haben sie gemeinsam - Schlager und Bibel:

Sie geben sich nicht zufrieden mit dem ganz normalen Alltag:
Schule gehen oder Arbeit,

Freizeit – Computer, Fernsehen,

Schlafen – 

und dann der nächste Tag.

Schlager und Bibel erwarten mehr vom Leben.
Nur – beim Schlager bleibt das ein Wunsch.
Die traumhafte Liebe,

die große Freiheit – 

es bleibt ein Wunsch.
Das ist in der Bibel anders.
Die Bibel redet nicht von Wünschen,
sie spricht vom Segen.

Gott legt seinen Segen auf die Menschen:

„Der Herr segne dich und behüte dich …“

„Friede sei mit dir …“

„Ich gebe dir meinem Geist der Kraft 
und der Liebe und der Besonnenheit …“

„Fürchte dich nicht, 

denn ich bin mit dir,

weiche nicht, 

denn ich bin dein Gott,

ich  stärke dich,

ich helfe dir  auch…“

Dieser Segen trägt Kraft in sich.

Kraft, das zu erfüllen, 

was er verspricht.
Und so sind wir Christen gesegnete Leute.

Am Ende von jedem Gottesdienst werden wir gesegnet.

Bei der Taufe, bei der Konfirmation,
oder bei der Kommunion und der Firmung

wurden uns die Hände zum Segnen aufgelegt.

Und jedes Gebet, das wir sprechen,
beantwortet Gott mit einem Segen,

der in unser Leben hineinwirkt.

Das heißt wir brauchen uns nicht
in etwas hineinträumen,
was vermutlich eh nie geschehen wird.

Unser Glaube ist kein Ausstieg
aus der harten Wirklichkeit

für eine Schlagerlied-Länge,

und danach bleibt alles beim Alten. 

Gott verspricht uns,
dass unser Leben,

ja die ganze Welt

erneuert und verwandelt werden soll.

Aber dazu braucht er Menschen,

die eine starke Sehnsucht nach Nähe zu ihm haben.

Menschen, die nicht zurückweichen,

wenn Gott die Hände nach ihnen ausstreckt.

„Jedes Wort von dir klingt wie Musik“,
so haben wir vorhin beim „Butterfly“-Schlager gehört.
Das könnte für uns ein Anstoß sein,
dass wir die Bibel wieder zur Hand nehmen,

und dass wir sie lesen mit der Sehnsucht:

„So weit möchte ich kommen,

das möchte ich erleben,
dass Gottes Worte in den Psalmen 

oder in den Evangelien – 

dass sie wie Musik für mich klingen;

dass sie mich in meinem Inneren berühren,
dass sie mich beflügeln,

mich begeistern,

mich mit Schwung und Freude erfüllen!“
„Jedes Wort von dir klingt wie Musik“ - 
welche Einladung auch zum Beten!
Dass ich mich mit Gott austausche.

Ihm meine Anliegen sage,

und dann still werde,

offen bin für ihn.

In der Erwartung, im Vertrauen,

dass Gott in meine innere Unruhe,
in das Durcheinander,

in die Misstöne, die manchmal da sind,

dass er da eine Klarheit reinbringt,

dass so etwas wie Harmonie in mir entsteht,

ein guter Klang,
der dann auch nach außen hin spürbar ist.

„Ein bisschen Frieden – das wünsch ich mir“,

singt Nicole. 

Und dann denke ich daran,
was Ruth Pfau,
eine deutsche katholische Ordensschwester,

die seit über 50 Jahren als Lepra-Ärztin
in Pakistan lebt,

erzählt:

„Mein Leben in Pakistan hat mich darin bestärkt:
Wer Hass mit Hass zu begegnen versucht,

hat schon verloren …

Jesus hat mit Gewaltlosigkeit viel erreicht.

Er ist selber in die Mühlen der Gewalt geraten,

aber er hat keine Gegengewalt angewandt …“

Und dann schildert sie,

wie sie unter Lebensgefahr versuchen,

das in Pakistan umzusetzen:

„Gerade weil dieser Teil der Welt, in dem wir arbeiten,

so von Gewalt geprägt ist,

ist es entscheidend,

dass wir Gegenmodelle anbieten.

Schon in den 80er Jahren, 

als wir mit dem Lepra-Team in den Stammesgebieten 

von Afghanistan unterwegs waren,
haben wir kein Gewehr im Jeep erlaubt.

Wenn Mudjahedins angriffsbereit dastanden,

ging einer von uns aus dem Jeep auf sie zu und sagte:

„Überlegt es euch, 

wir sind unbewaffnet!“
Es fiel nie ein Schuss.

Wenn wir mit dem Gewehr ausgestiegen wären,

hätten die natürlich geschossen …“

Und dann sagt sie:
„Kann auch ein Einzelner etwas tun?

Die Antwort ist eindeutig: Ja!

„Selig sind, die am Frieden arbeiten“,

so steht es in der heiligen Schrift.

Oft sind es schon ganz kleine Dinge, die helfen,

ganz bescheidene Gesten manchmal.

So wie dieser Tage:
Das Team machte sich auf den Weg zurück
ins Krankenhaus nach Karachi.

Ich sitze wie gewöhnlich vorne auf dem Beifahrersitz.

Nach ein paar hundert Metern sehe ich einige Burschen

auf einer Böschung stehen,

Steine in den erhobenen Händen.

Es scheint, 

als würden sie die Steine gleich werfen wollen.

In diesem Moment habe ich einen Impuls – 

Und winke diesen Jungen einfach zu.
Die Hände mit den Steinen sinken nach unten,

die anderen Hände winken zurück …

Wie das klappen kann: Frieden stiften?“,

fragt die 85jährige Ordensfrau.

Sie meint:

„Man muss wohl Humor haben,

cool bleiben,

Dinge so sehen, wie sie sind,

damit einem das einfällt, 

was jeweils angebracht ist.

Und Mut haben,

dass man von sich selber absehen kann …“

Das ist der Unterschied:

Was im Schlager ein schöner Wunsch bleibt,

das kann bei einem, der Glauben hat,
zum festen Willen werden,

etwas zu ändern.

Im Vertrauen, dass Gott mitgeht,
auch mal anders zu handeln

als der Rest der Klasse,
der Kollegen, der Freunde.

Und auf diesem Weg machst du die Erfahrung,

dass du nicht nur in deiner Umgebung etwas veränderst,

sondern dass Gott dich selber verändert,

dich stärker,

echter,

freier werden lässt.

Ja  - Sehnsucht, die nicht nur träumt,

sondern die Wirklichkeit anpackt,

die schenke uns Gott.

Noch ein Gedanke zum Schluss:

Schlager sind Ohrwürmer.

„Wann wird´s mal wieder richtig Sommer“  - 

das werde ich heute Nachmittag mit Sicherheit 
noch ein paar Mal vor mich hinsingen.

Ist einfach ein pfiffiger Song.

Nur – auf Dauer wäre mir das zu wenig.

So nett sie sind, die Schlagertexte,
stundenlang möchte ich mir mit denen

nicht den Kopf füllen.

Und da denke ich:
Wir haben doch auch christliche Lieder

mit Ohrwurmqualität!

Texte, die unserem Geist nahrhafte Kosten bieten.
Lieder, die unsere Gedanken nach oben, 

zu Gott hin ziehen.

Ich habe vor kurzem hier in der Gemeinde 

einen Geburtstagsbesuch gemacht.

Als ich kam,

war der Esstisch schon voll besetzt.

Eine nette Runde.

Man hat über dieses und jenes gesprochen.

Irgendwann habe ich vorgeschlagen:
„Jetzt singen wir noch ein Lied 
für das Geburtstagskind!“

Einen Klassiker:
„Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren“

Die Melodie war bekannt.
Die Strophen waren auch schnell präsent.

In der Generation hat man ja noch viel

auswendig gelernt.

Und dann haben wir gesungen.

Und plötzlich waren wir 

wie eine kleine Gottesdienstgemeinde.
Etwas Heiliges war im Raum.

Wir haben gespürt:

Dieses Lied lässt eine besondere Verbundenheit 
zwischen uns entstehen.
Es war für  alle berührend.
Ja, wir haben einen Schatz an tollen, geistlichen Liedern.
Die alten Ohrwürmer:
„Geh aus mein Herz und suche Freud“,

„Nun danket alle Gott“

„Befiehl du deine Wege“

„Gott ist gegenwärtig“
und so viele neue eingängige Songs:

„Leben aus der Quelle“

„Bist zu uns wie ein Vater“
„Wenn die Last der Welt dir zu schaffen macht“

„Herr, deine Gnade sie fällt auf mein Leben“

„Herr, wir bitten: Komm und segne uns“ …

Starke Texte, bewegende Melodien - 

Warum gehen wir nicht mehr 

mit diesen Liedern durch den Tag?
Singend, pfeifend, summend,

und die Worte in unserem Kopf wiederholend?

Man könnte sich eine kleine Sammlung 

christlicher CDs zu legen,
so dass der Klang dieser Lieder

öfter unsere Ohren füllt.
Und dass wir sie mit der Zeit auch auswendig können.

Und warum nicht,

wenn man in einer Runde zum Feiern zusammenkommt,

den Mut haben,

und einladen zu einem gemeinsamen Lied

aus der christlichen Hitliste?

Ich erlebe es immer wieder:

Gott hat in solche Lieder eine starke Kraft hineingelegt.

Sie können trösten, aufbauen, befreien,

sie können dich die Nähe Gottes spüren lassen,

sie erreichen Schichten in unserem Wesen,

die Worten allein oft nicht zugänglich sind.

„Singet dem Herrn ein neues Lied“ – 

So haben wir vorhin gebetet – 

„Singet ihm und lobet seinen Namen!“
Dass wir das öfters tun,

dazu helfe uns Gott.


Amen.

